
Hallo debruma,



danke für die "harte Schule!" Ich habe meinen Text überarbeitet. Er ist nun länger und die
Hauptfigur ist nun auch motiviert. 



Im übrigen habe ich mich, was den gedanklichen Aufbau anbelangt, an Gustav Freytag gehalten. Sollten
noch inhaltliche Unstimmigkeiten auftreten, dann liegt es daran, dass ich sein Modell noch nicht ganz
kapiert habe.



Vielen Dank für Deine Mühe!





Hier nun die neue Fassung:





Im Sanatorium





Ich will durch die Tür hinaus, aber der Pfleger schiebt sich dazwischen. Als ich nach der Freiheit greife, packt
er mich am Arm.



Jäh reiße ich mich los und drehe mich ab; was soll ich nur tun? Mein Blick fällt auf die Mitte der Zelle, die mich
erwartet, damit ich sie umkreise und dabei die fensterlosen Wände anstarre und das Tag für Tag. 



Da regt sich in meinem Gedächtnis ein Gedanke an Früher, als ich noch kein Patient war.  Undeutlich dämmert
in mir das Bild einer Frau auf, die neben mir sitzt, während ich meinen Wagen durch Regen lenke. Dann: ein
Knall, Schreie und Stille.



Was wohl aus der Frau geworden ist? Und wer sagt, dass ich hier bleiben muss? Ich bin doch kein
Verurteilter! Ich werde mit dem Oberarzt sprechen und ihm meinen Zustand erklären, sicher wird er
Verständnis aufbringen und mich als geheilt entlassen.



So wende ich mich an den Pfleger und bitte ihn, den Oberarzt sprechen zu dürfen.



„Du kannst jederzeit gehen“, sagt er zu meiner Überraschung.



„Jetzt? Hier? Sofort ?“



Er tritt beiseite und gibt den Weg frei.



Ich greife nach der Klinke und sehe ihn dabei misstrauisch an, aber er bleibt reglos; erst als ich drücke, sagt
er: „das bringt dir deine Frau auch nicht wieder“.



„Sie, sie ist…“



„Du hast richtig verstanden“, sagt er und fügt hinzu: „Freiheit ist ein Raubtier: es ist bildschön, kann aber auch
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beißen“.



„Wer sagt das?“



„Du selbst, erinnere dich!“



Ich erinnere mich wieder.



„Danke“, sage ich und er: „Keine Ursache. Es ist meine Aufgabe“.



Ich bleibe in mir, wo die Mitte der Zelle auf mich wartet. Wie gestern und morgen.

Lesen Sie hier die komplette Diskussion zu diesem Text (PDF).
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